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W I S S E N S C H A F T
FÜR.
DIF S>RAXIS

Die ständig wachsende Zahl neuer Erkenntnisse und Methoden macht es für Praktilcer, Fachwissen
schaftler und Studenten gleichermaßen schwierig, mit der Entwicklung der modernen Wirtschafts
theorie und der theoretischen Wirtschaftspolitik Schritt zu halten. In der steigenden Flut von Infor
mationen ist Wichtiges sehr schwer von Unwichtigem, Verständliches kaum von Unverständlichem zu 
trennen. Der WIRTSCHAFTSDIENST möchte seinen Lesern dieses Informationsproblem erleichtern: In 
loser Folge sollen künftig wichtige neuere Entwidmungen unseres Fachs behandelt werden. Der fol
gende Beitrag soll deshalb einen Einblick in das Verfahren der Input-Output-Analyse geben, die auch 
in der Bundesrepublik als Instrument zur Entscheidungsfindung zunehmende Bedeutung für die Wirt
schaftspolitik gewinnt.

Einführung in die Input-Output-Analyse
Dr. Günter Gabisch, Bonn

Die Input-Output-Analyse befaßt sich mit den 
gesamtwirtschaftlichen Liefer- und Empfangs

beziehungen von Wirtschaftsgruppen. Sie geht im 
wesentlichen auf Wassily L. Leontief ’ ) zurück. Er 
hat das dieser Analyse zugrunde liegende theore
tische Konzept zuerst ausgearbeitet und pral<tisch 
angewandt.

Die Input-Output-Analyse berührt die drei Gebiete 
W irtschaftstheorie, W irtschaftspolitik und empi
rische Wirtschaftsforschung. Als Modell der W irt
schaft gehört sie zur Wirtschaftstheorie, die 
Durchführung der Analyse ist ein Gebiet der em
pirischen Wirtschaftsforschung, und der W irt
schaftspolitik dient sie als Entscheidungshilfe.

Da die Input-Output-Analyse versucht, die inner
wirtschaftliche Verflechtung einer Volkswirtschaft 
darzustellen, ist sie in der Bundesrepublik 
Deutschland lange Zeit wegen ihrer eventuellen 
Anwendung als wirtschaftliches Planungsinstru
ment nicht akzeptiert worden. Zur Zeit befassen 
sich jedoch eine ganze Reihe von Forschungs
instituten m it der Aufstellung von Input-Output- 
Tabellen ^).

Kreislauftheoretische Grundlagen

Der grundlegende Gedanke der Input-Output- 
Analyse läßt sich am besten kreislauftheoretisch 
verdeutlichen. Eine wirtschaftliche Transaktion

n Wassily L. L  e o n t i e f : Th e  Structure of the American Econ
omy, 1919-1939, 2nd ed., New Yori< 1951.
2) Dieter M e r t e n s  und Wolfgang K i r n e r : Investitionsver
flechtung in der Bundesrepublik Deutschland 1950 bis 1970, DIW - 
Beiträge zur Strukturforschung, Heft 1, Berlin 1957, S. 16 ff.
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zwischen Wirtschaftssubjekten läßt sich ganz all
gemein als S t r o m  zwischen P o l e n  darstel
len. Ein solcher zweipoliger Kreislauf kann wie 
fo lgt gekennzeichnet werden:

Das W irtschaftssubjekt 1 liefert an das Wirtschafts
subjekt 2 ein bestimmtes Gut (A12) und erhält da
für irgendein anderes Gut (A21). Oder aber, um 
uns auf die Input-Output-Analyse zu beziehen: 
Der Sektor 1, z. B. der Stahlsektor, liefert an den 
Sektor 2, z. B. die Automobilindustrie, Stahl (A12) 
und erhält Lastkraftwagen (A2i) von diesem Sek
tor. Wenn es allgemein n Pole gibt, so ist Aij der 
vom Pol i zum Pol j fließende Strom, wobei i und j 
Elemente der Menge 1, 2, . . . ,  n sind.

Wichtig für die weiteren Ausführungen ist nun das 
sogenannte K r e i s l a u f a x i o m .  Dieses Axiom 
besagt, daß in einem Kreislauf die Summe der in 
jeden Pol hineinfließenden Ströme gleich der 
Summe der aus diesem Pol herausfließenden 
Ströme sein soll ^). Ein Kreislauf, für den das 
Kreislaufaxiom gilt, wird als g e s c h l o s s e n e r  
Kreislauf bezeichnet. In diesem Fall g ilt:

(1)

n 

=  1
Aij =  2  A ji; fü r ]  =  1, 2 ,. . . ,  n

i =  1

Die wirtschaftliche Interpretation des Kreislauf
axioms ist die, daß es in einem gegebenen öko
nomischen System keine „Sickerverluste“ und 
„Q uellen“ geben darf. Jeder Sektor oder jedes
3) Wilhelm K r e I I e : Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung, zwei
te, verbesserte Auflage, Berlin 1967. Der vorliegende Artikel folgt 
zum großen Te il der in diesem Buch dargesteilten Input-Output- 
Analyse.
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Wirtschaftssubjekt liefert ebenso viel an andere, 
wie er bzw. es von anderen bekommt. Damit ist 
ein derartiger Kreislauf unbeschränkt existenz
fähig.

Produktionstheoretische Grundlagen
Die wichtigste Annahme, die Leontief einführte, ist 
die Proportionalität zwischen den eingesetzten 
Mengen an Produktionsfaktoren (input) und der 
Endproduktmenge (Output). Diese Grundannahme 
kann folgendermaßen erklärt werden:
Jedes Gut läßt bei seiner Produktion nur eine 
ganz bestimmte Kombination aller zu seiner Her
stellung notwendigen Produktionsfaktoren zu. Bei 
einer solchen Bedingung sind alle Faktoren total 
komplementär (limitational), d. h. daß die Vermeh
rung eines Faktors — sofern alle übrigen Produk
tionsfaktoren voll ausgenutzt sind — die Produk
tion des Gutes nicht erhöhen kann. Substitutionen 
zwischen den einzelnen Produktionsfaktoren sind 
ebenfalls nicht möglich, ln diesem Fall spricht 
man von einer l i n e a r e n  T e c h n o l o g i e .  
Diese wird von der sog. Leontief-Produktionsfunk
tion beschrieben.
Das Vorliegen einer solchen Produktionsfunktion 
kann man sich folgendermaßen klarmachen: Für 
die Produktion eines Autos sind eine bestimmte 
Menge Stahl, Kunststoffe etc. notwendig. Verdop
pelt man die Automobilproduktion, so verdoppeln 
sich auch die erforderlichen Stahl- und Kunststoff
mengen. Eine Substitution zwischen Kunststoffen 
und Stahl für ein und dasselbe Auto ist dabei aus
geschlossen. Sofort einsichtig wird eine derartige 
Technologie, wenn man z. B. die Fließbandpro
duktion im Automobilbau betrachtet. Eine Ver
größerung der Automobilproduktion ist nur mög
lich, wenn man alle am Fließband zur Produktion 
eingesetzten Faktoren im gleichen Verhältnis ver
mehrt.
Würde man dennoch einen Faktor bei Konstanz 
der übrigen Faktoren vermehren, würde dies zu 
ineffizienten Produktionsprozessen führen, d. h. 
der entsprechende Produktionsfaktor würde ver
schwendet werden.
Im Gegensatz zu der Leontief-Produktionsfunktion 
lassen sich die Faktoren einer sog. klassischen 
oder neoklassischen Produktionsfunktion substi
tuieren.
Bei einer solchen Funktion kann also die gleiche 
Endproduktmenge nicht nur durch eine fest be
stimmte, sondern durch verschiedene Faktorkom
binationen erreicht werden. Welche der möglichen 
Kombinationen letzten Endes gewählt wird, richtet 
sich nach den Preisen der Produktionsfaktoren.

Fixe Produktionskoeffizienten

Man kann jetzt die Frage stellen, welche der bei
den Produktionsfunktionen die Realität am besten 
beschreibt. Diese Frage ist nicht generell zu be

antworten, sondern richtet sich nach den unter
schiedlichen realen Verhältnissen. Festgestellt hat 
man, daß bei der industriellen Produktion starre 
Faktorkoppelungen vorherrschen, und zwar um so 
stärker, je  automatischer ein Betrieb ist. ln der 
Landwirtschaft, im Handwerk und bei Kleinbetrie
ben wird man dagegen eher substituierbare Fak
toren finden.
Die Proportionalität zwischen Input und Output 
läßt sich auch noch auf eine andere Weise erklä
ren. Bleiben z. B. die Preise der Faktoren kon
stant, so werden die Unternehmer wegen ihres 
Strebens nach Kostenminimierung immer die 
gleichen Faktorverhältnisse realisieren, obwohl es 
technisch möglich wäre, die Faktoren gegenein
ander zu substituieren. Ist nun die zugrunde 
liegende Produktionsfunktion linear-homogen )̂, 
so besteht w ieder eine Proportionalität zwischen 
Input und Output, die diesmal nicht technisch (we
gen einer linearen Technologie), sondern w irt
schaftlich (wegen der Kostenminimierung) be
dingt ist.
Akzeptiert man nun den Tatbestand der Propor
tionalität von Input und Output, so führt dies zu 
fixen Produktionskoeffizienten (Inputkoeffizienten). 
Unter einem Produktionskoeffizienten versteht 
man dabei die Menge eines Faktors, die man für 
die Produktion von einer Einheit des Endproduk
tes einsetzen muß:

Au
(2) au =  X /-

In Gleichung (2) ste llt au den Produktionskoeffi
zienten dar, Au die Menge des Faktors i, die zur 
Herstellung des Endproduktes j benötigt wird und 
Xi die Menge des Endproduktes j. Anders ausge
drückt:

(3) Au —au ■ Xj

implikationen fixer Produktionskoeffizienten
Die Einführung von fixen Produktionskoeffizienten 
in die Input-Output-Analyse schränkt aber deren 
Aussagefähigkeit aus verschiedenen Gründen ein:
□  Die Annahme von fixen Produktionskoeffi
zienten läßt keinen technischen Fortschritt zu. 
Denn nimmt man an, daß der technische Fort
schritt sich so auswirkt, daß pro Endprodukt
einheit weniger Produktionsfaktoren eingesetzt 
werden müssen, so führt der technische Fort
schritt zu sinkenden Produktionskoeffizienten. 
Langfristig ist deshalb die Annahme fixer Produk
tionskoeffizienten schon aus diesem Grunde kaum 
aufrechtzuerhalten.
□  Viele Wirtschaftsbereiche weisen sicher Pro
duktionsverhältnisse auf, die verschiedene Kom
binationen von Produktionsfaktoren für die Erstel-

■*) Linearhomogenität einer Produktionsfunktion bedeutet, daS 
z. B. bei Verdoppelung a l l e r  Faktoren auch die Produktion 
sich verdoppelt.
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lung derselben Menge des Endproduktes zulas
sen. Geht man nun noch davon aus, daß sich in 
der Realität die Faktorpreise ändern, so kann das 
ebenfalls zu variablen Produktionskoeffizienten 
führen. Auch in diesem Fall bedeutet die gefor
derte Konstanz dieser Koeffizienten eine nur zum 
Teil zutreffende Beschreibung der Realität.

□  Nimmt man nun im Rahmen der Input-Output- 
Analyse für jeden einzelnen Wirtschaftsbereich 
pro Faktor einen bestimmten Produktionskoeffi
zienten an, so erfordert das die weitere Annahme, 
daß in jedem Sektor entweder nur ein einziges 
Gut hergestellt wird oder daß bei der Zulassung 
der Produktion verschiedener Güter die Produkt
mischung konstant sein muß. Letzteres trifft auch 
für den Fall zu, daß jedes einzelne Gut mit Hilfe 
von Leontief-Produktionsfunktionen hergestellt 
wird. Das läßt sich leicht an einem Beispiel klar
machen: Angenommen, in einem Sektor werden 
die beiden Produkte Y und Z hergestellt, wobei 
die zugrunde liegende Technik linear ist. Dabei 
soll der Produktionskoeffizient des Faktors i für 
das Produkt Y sehr groß und fü r das Produkt Z 
sehr klein sein. Dann ist der Produktionskoeffi
zient fü r den gesamten Sektor ein gewogenes 
Mittel dieser beiden Koeffizienten. Dehnt sich nun 
die Produktion des Gutes Y .aus und bleibt die 
Produktion von Z konstant, so muß der aggre
gierte Produktionskoeffizient ebenfalls zunehmen. 
Diese Möglichkeit wird aber durch die Annahme 
fixer Produktionskoeffizienten ausgeschlossen.

Wenn im folgenden die verschiedenen Input-Out- 
put-Systeme dargestellt werden, muß man sich 
deshalb immer über die einschränkende Bedeu
tung der Annahme fixer Produktionskoeffizienten 
im klaren sein.
Zur Darstellung der gesamtwirtschaftlichen Zu
sammenhänge sind nun verschiedene Systeme 
entwickelt worden, die teilweise mehr von theore
tischem Interesse sind, die zum Teil aber auch 
praktisch angewandt werden. Die einfachsten 
Systeme sind das g e s c h l o s s e n e ,  s t a t i 
s c h e  Leontief-System und seine Erweiterung, 
das o f f e n e ,  s t a t i s c h e  Leontief-System. 
Zunächst stellen w ir diese beiden Input-Output- 
Systeme vor und gehen anschließend auf andere 
Weiterentwicklungen ein.

Geschlossenes statisches Leontief-System. . .

Das System w ird g e s c h l o s s e n  genannt, weil 
alle vorkommenden Größen im Rahmen des Sy
stems selbst bestimmt werden. Es ist also nicht 
möglich, z. B. die Exporte, Importe oder andere 
ökonomische Variable fest vorzugeben. Um ein 
s t a t i s c h e s  Modell handelt es sich, weil der 
K a p a z i t ä t s e f f e k t  der Investitionen nicht 
berücksichtigt wird, so daß sich alle Variablen auf 
die gleiche Periode beziehen ®).
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Im Rahmen dieses Systems werden alle Größen 
durch Proportionalitätsannahmen der in Gleichung
(3) dargestellten Art festgelegt. Dabei unterschei
den w ir die W e r t e der Produktion eines Sektors 
und die M e n g e der Produktion. Erstere bezeich
nen w ir m it großen Buchstaben, z. B. Xi, und letz
tere m it kleinen, z. B. xi. Dann g ilt also — wenn 
man den Preis mit p bezeichnet — :

(4) Xi =  pi • xi

Die Proportionalitätsannahme läßt sich dann 
schreiben als:

(5) Xij =  aij • Pi ■ xj

In (5) ist Xii der Wert der von der Wirtschafts
gruppe i an die Gruppe j gelieferten Güter, aij 
entspricht dem Produktionskoeffizienten, pi ist der 
Preis des von der W irtschaftsgruppe i gelieferten 
Gutes und xj ist die Produktionsmenge des j-ten 
Sektors. Der Wert der Lieferungen von i nach j 
ist also proportional
O  dem P r e i s  des von dem i-ten Sektors gelie
ferten Gutes und
□  der Produktions m e n g e  des empfangenden 
Sektors j. Dabei ist der Produktionskoeffizient au 
der Proportionalitätsfaktor.

. . .  als Mengensystem
Stellen w ir nun der Einfachheit halber das System 
zuerst als M e n g e n s y s t e m  dar, indem w ir 
den Preis pi vernachlässigen. Dann ist die Ge
samtproduktion des i-ten Sektors gleich der Sum
me aller Lieferungen an die übrigen Sektoren, 
einschließlich des Selbstverbrauchs:

n
(6) xi =  2 ’ X i j ;  fü r i =  1 ,2  n

j =  1
In ausführlicher Schreibweise läßt sich dieses Sy
stem folgendermaßen darstellen:

Empfangende
Sektoren

Liefernde
Sektoren

1 2 . . . n Summe

1 XII X12 . . Xln Xl

2 X21 X 2 2  . . X2n X2

n Xm X n 2  . . Xnn Xn

Alle Ströme auf der Hauptdiagonale dieser Matrix, 
also die Größen xn , X22 , . . . ,  xnn, stellen den

5) Man unterscheidet bei Investitionen den kurzfristig wirkenden 
E i n k o m m e n s e f f e k t ,  d .h . die Tatsache, daß die Durch
führung von Investitionen bei anderen Wirtsohaftssubjekten zu
sätzliches Einkommen hervorruft, sowie den langfristig in Be
tracht kommenden K a p a z i t ä t s e f f e k t ,  der die Zunahme 
des Produktionspotentials darstellt.
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Eigenverbrauch des jeweiligen Sel<tors dar. Zei
lenweise l<ann man die Lieferstruktur jedes Sek
tors erkennen: So ist z. B. xn  der mengenmäßige 
Verbrauch des Sektors 1 an eigenen Produkten. 
Ais Beispiel hierfür kann der Zechenselbstver
brauch des Kohlenbergbaus dienen. x i2 ist dann 
die Lieferung des 1. Sektors an den 2. und so fort 
bis zum n-ten Sektor.

Spaltenweise kann man aus der obigen Darstel
lung die Empfangsstruktur jedes Sektors ablesen. 
So ist z. B. Xn wieder der Selbstverbrauch, X2i 
der Empfang an Gütern des Sektors 1 vom Sek
tor 2 und so fort bis xm, die Lieferungen des n-ten 
Sektors an den Sektor 1.

Wendet man nun die In (3) dargestellte Proportio
nalitätsannahme auf dieses System an, so läßt 
sich diese Matrix auch in Form des folgenden 
Gleichungssystems darstellen:

a n  xi +  a i 2 X 2 +  . . .
32 1  X l  +  a 2 2  X2  +  . . .

+  a m  Xn =  Xl

+  a2n Xn =  X2

(7)

am Xl +  an2 X2 -F- 3nn Xn Xn

Im Gleichungssystem (7) sind nun die gesamten 
mengenmäßigen Interdependenzen einer Volks
wirtschaft dargestellt: Aufgrund der fixen Koeffi
zienten hängt der Output eines jeden Sektors von 
seinem Input ab und umgekehrt.

. . .  und als Preissyslem

Berücksichtigt man nun die Preise der Güter, so 
erhält man folgendes P r e I s s y s t e m :

an Xl pi +  . . .  +  ain xn pi =  x i p r
a21 X l P2 . . . +  a2n Xn P2 =  X2 P2

(8)

am Xl pn +  . . .  +  ann Xn Pn =  Xn Pn

Beschränken w ir uns bei der Erklärung dieser Er
weiterung auf den allgemeinen Fall aij xj pi: Das 
erste Produkt au xi g ib t die mengenmäßige Liefe
rung des Sektors I an den Sektor j an; denn au
bezeichnet die pro Einheit von Gut j benötigte
Menge des Gutes i und xj Ist die Menge des 
Gutes j, die hergestellt w ird. Diese Lieferung des 
des Sektors i wird nun bewertet m it dem Preis 
des Gutes i.
Es besteht die Möglichkeit, durch geeignete Wahl 
der M e n g e n e i n h e i t e n  der Güter die Preise 
auf 1 zu normieren. Dann g ilt zahlenmäßig:

(9) Xi = x i

Das Mengensystem und Preissystem entsprechen 
dann einander. Dieses Vorgehen soll an einem

WIRTSCHAFTSDIENST 1969/VII

Beispiel gezeigt werden. Angenommen, die Stahl
industrie liefert 5 Mill. t  Stahl zu einem Preis von 
20,— DM pro Tonne. Dies ist äquivalent einer 
Lieferung von 100 Mill. Ztr. Stahl zu einem Preis 
von 1,— DM pro Zentner. In beiden Fällen beträgt 
der Wert der Lieferungen 100 Mill. DM. W ir kön
nen also in dem System (8) bei entsprechender 
Wahl der Mengeneinheiten alle Preise streichen, 
da diese dann eins sind, und gemäß (9) fü r x die 
Wertgröße X einsetzen, die w ir aus der volksw irt
schaftlichen Gesamtrechnung erhalten. Dann lau
tet unser System:

(10)

a n  Xl +  a i 2 X2 +  

a 2i Xl 4- 322 X2 -1-

3nl Xl +  3n2 X2

-f- a in  Xn =  Xl 

+  32n Xn =  X2

"l~ 3nn Xn — Xn

Der N3chteil dieses geschlossenen, statischen 
Leontief-Systems besteht nun darin, daß die Pro- 
portionalitäts3nn3hmen sich auf a l l e  Sektoren 
beziehen. Dadurch ist die Brauchb3 rkeit dieses 
Systems erheblich eingeschränkt, und Leontief 
selbst h3t d3s System erweitert, indem er einige 
Größen exogen vorg3b und d3mit zum o f f e 
n e n ,  st3tischen System der Input-Output-Analyse 
überging.

Offenes statisches Leontief-System

In diesem Modell w ird explizit berücksichtigt, daß 
nicht alle Sektoren einer Wirtschaft die Vor3us- 
setzung von konstanten Produktionskoeffizienten 
erfüllen können. Die Sektoren Haushalte, St3ats- 
verbrauch und Außenhandel weisen z. B. kaum 
feste Proportionen zwischen Input und Output auf. 
Deshalb werden solche Bereiche aus dem System 
m it fixen Koeffizienten ausgeschlossen, von außen 
vorgegeben und zu der Größe E n d n a c h 
f r a g e  zusammengefaßt. Diese exogen gegebene 
Endnachfrage Ist typisch fü r das offene Leontief- 
System. Da diese Werte autonom bestimmt wer
den können, kann man das offene Leontief-System 
zur Planung verwenden und den Einfluß von Än
derungen gewisser Größen, wie z. B. der Investi
tionsnachfrage, auf die übrigen Wirtschaftssekto
ren feststellen.

Das offene Leontief-System läßt sich schreiben 
als:

a n  Xl 4- . . .  -|- a m  Xn -h N i =  Xi

321 Xl +  . . .  +  32n Xn +  N 2 =  X2

(11)

anl  Xl -|- . . .  -1- ann Xn - f  Nn =  Xn
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Es handelt sich also w ieder wie bei (10) um ein 
System linearer Gleichungen, nur daß in (11) die 
Endnachfrage N gesondert berücksichtigt ist.

Bei dem vollständigen statischen Leontief-System, 
das die in der volkswirtschaftlichen Gesamtrech
nung aufgeführten Größen umfaßt, erstrecken sich 
die Proportionalitätsannahmen nicht nur auf die 
Lieferungen innerhalb des Unternehmenssektors, 
sondern ebenso auf alle übrigen Größen der So
zialproduktstabelle. Das bedeutet, daß man auch 
die Abschreibungen R, die Steuern T, die Subven
tionen Z und die Löhne L sowie die Gewinne Q 
als proportional zum Output betrachtet. Diese zu
sätzlichen Proportionalitätsannahmen können fo l
gendermaßen analytisch erfaßt werden;

(12a) Ri =  n Xi

(12b) Ti =  ti Xi

(12c) Zi =  Z i Xi

(12d) Li =  li Xi

(12e) Qi =  qi Xi

Hierin sind r, t, z, I und q die Proportionalitäts
faktoren. Unter Berücksichtigung dieser Annah
men schreibt sich nun das gesamte statische, 
offene Leontief-System als:

1 2 n Endnacti-
frage

Summe

1 ®ii X, + a,2 X2 +  . ■, .  + ®ln X „ +  Ni Xl

2 ®21 Xl + ®22 X 2 +  . .. .  + ®2n Xn +  Nj X2

n ^ n lX .. + a „ 2 X , +  . . + 8nn Xn -t-Nn Xn
Abschreibungen X , + r» X , + . . .  -h ''n Xn R

Steuern ti Xl + t» X , +  . . . - 1- Xn T

Subventionen - z , X l - Z2 X2 -  . Xn - Z

Löhne Xl + 1-2 X , +  . . . + ‘n Xn L

Gev/inne qi X l P2 X j +  .  . . 4- 'in Xn Q

Summe Xl X . . Xn

Im Rahmen dieses Systems lassen sich nun fo l
gende Probleme lösen '̂ ):

□  Die Endnachfrage sei fest vorgegeben. Wie 
groß muß der Output bzw. Input jedes Sektors 
sein, um diese Endnachfrage zu befriedigen?

□  Wie groß ist die Beschäftigung bei fest vor
gegebener Nachfrage und fixen Lohnsätzen?

□  Wie hoch sind die Preise der Güter, wenn 
Lohnsätze, Gewinnsätze, Steuer- und Subven
tionssätze sowie Abschreibungssätze gegeben 
sind?

□  Schließlich kann man die Auswirkung der 
Preisfestsetzung eines Gutes auf die Preise der 
übrigen Güter feststellen.

Dynamische Input-Output-Analyse

Ein weiterer Schritt zur exakteren Darstellung der 
Realität im Rahmen der Input-Output-Analyse be
deutet die Berücksichtigung des Kapazitätseffek
tes der Investitionen. Die bisher statische Analyse 
wird dann durch die Einführung einer Investitions
theorie dynamisiert, die im einfachsten Fall durch 
das sogenannte Akzeleratorprinzip beschrieben 
w ird; Eine Zunahme der Nachfrage induziert 
Nettoinvestitionen, wobei diese Nettoinvestitionen 
die vorhandene Produktionskapazität vergrößern. 
Im einfachsten Fall läßt sich dieses Akzelerator
prinzip darstellen als:

(13) I =  k - A x

In Gleichung (13) ist I die Nettoinvestition, k der 
sogenannte Akzelerator und A x  die Nachfrage
steigerung.

Führt man die Gleichung (13) in das System (11) 
ein, so hat man die Möglichkeit, die Produktions- 
entwicklung der Sektoren einer wachsenden W irt
schaft analytisch zu erfassen. Zur Darstellung von 
Konjunkturschwankungen ist dieses Modell je 
doch nicht geeignet, da bei einem Nachfragerück
gang der Akzelerator k null würde. Ein „Abbau“ 
von Produktionskapazität besteht also höchstens 
im Unterlassen von Nettoinvestitionen, wobei nur 
der Verbrauchs- und altersbedingte Verschleiß der 
Kapazitäten noch zu berücksichtigen wäre.

Bezeichnen w ir nun m it h jenen Teil des Gutes i, 
der als Nettoinvestition Verwendung findet und 
mit lij den Teil der Nettoinvestitionen, der im Sek
to r j investiert wird, dann g ilt:

n
(14) li =  2  lij ; für i =  1, 2, . . . ,  n

j =  1
Berücksichtigen w ir diese Nettoinvestitionen, dann 
ändert sich die Input-Output-Tabelle folgender
maßen:

(15)
X n  -1- . . . +  X ln +  In  +  . . . +  lln -f- N) =  Xl 

X 21 +  . . .  +  X2n +  I21 +  . . .  +  | 2e +  N 2 =  X2

Xnl -f- +  X n n  +  Im  -1- +  Inn -H N n Xn

«) W. K r e I I e , a.a.O.. S. 155 f.

Dieses System können w ir w ieder m it Hilfe von 
Proportionalitätsannahmen umschreiben, indem 
w ir die Gleichung (13) spezifizieren fü r das Gut i, 
das im Sektor j investiert w ird:

(16) hj =  k ii ■ A x
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Unter Berücksichtigung von (5) und (16) erhalten 
wir dann, wenn die Mengeneinheiten w ieder so 
gewählt werden, daß pi =  1 ist;

a n  Xl +  . . .  +  a m  Xn +  k n A X i  +  . . .
+  km  A X n  +  Ni =  Xl

321 Xl +  . . .  +  32n  Xn +  k j lA X l  +  . . .
+  k2n AXn +  N2 =  X2

(17) .

am  Xl +  . . . +  ann Xn +  k n iA X i  +  
+  knn A  Xn +  Nn = Xu

Die beiden einschneidenden Annahmen, auf 
denen das System (17) beruht, sind die geforderte 
Konstanz der Koeffizienten aij und kij. Akzeptiert 
man jedoch diese beiden Postulate als zumindest 
annäherungsweise Beschreibung der Realität, 
dann lassen sich mit Hilfe dieses Systems folgen
de Fragen beantworten:
□  Wie entwickeln sich Produktion und Beschäfti
gung bei einem gegebenen Wachstum der End
nachfrage?
□  Welchen Einfluß hat eine Änderung der Nach
frage auf Produktion und Beschäftigung?

Interregionale Input-Output-Analyse

Zum Abschluß dieser Einführung in die Input-Out
put-Analyse soll noch kurz der Gedankengang 
eines Ansatzes der interregionalen Input-Output- 
Analyse skizziert werden.
Als Grundannahme erscheint w ieder das Postulat 
fixer Produktionskoeffizienten, diesmal aber ge- 
,trennt für „nationale“ und „loka le “ Industrien. Die 
nationalen Industrien liefern überall hin, wohin
gegen die lokalen Industrien lediglich innerhalb 
einer bestimmten Region liefern. Demzufolge kön
nen sich die Lieferbeziehungen zwischen den je 
weiligen Industrien folgendermaßen gestalten:
□  Die nationale Industrie beliefert die nationale 
Industrie.
□  Die nationale Industrie beliefert die lokale In
dustrie.

□  Die lokale Industrie beliefert die nationale In
dustrie.

□  Die lokale Industrie beliefert die lokale Indu
strie.
Dabei liefern die lokalen Industrien selbstver
ständlich nur innerhalb Ihrer Region.
Für jede dieser Lieferbeziehungen nimmt man 
nun wieder einen fixen Produktionskoeffizienten 
an und kann dann das gesamte interregionale Sy
stem wieder in Matrix-Form hinschreiben und die 
bereits oben erwähnten Probleme lösen.
Die Anwendbarkeit der Input-Output-Analyse wird 
begrenzt durch die verfügbaren statistischen Unter

lagen. Ist jedoch das erforderliche Datenmaterial 
vorhanden, so kann man Produktion, Beschäfti
gung, Investitionen und ähnliche interessierende 
Größen fü r jeden Sektor vorausschätzen.
Ebenso kann man mit der hier dargestellten Me
thode, wie oben skizziert, interregionale Inter
dependenzen erfassen, indem man die Input
koeffizienten fü r bestimmte Regionen spezifiziert. 
Man ist dann z. B. In der Lage, die Wirkungen 
globaler Maßnahmen der Regierung auf die ein
zelnen Regionen eines Landes abzuschätzen. 
Krengel, Stäglin und Wessels haben in einem Gut
achten fü r das Institut fü r Arbeitsmarkt- und Be
rufsforschung die Anwendung der Input-Output- 
Analyse in der Arbeitsmarktforschung aufgezeigt^), 
und die sektoralen Auswirkungen der konjunktur
politischen Maßnahmen der Bundesregierung 
während der letzten Rezession wurden bereits im 
Wochenbericht des Deutschen Instituts fü r W irt
schaftsforschung mit Hilfe der Input-Output- 
Analyse untersucht ®).

7) Rolf K r e n g e I , Reiner S t ä g l i n ,  Hans W e s s e l s ;  An
wendung von Input-Output-Tectiniken ln der Arbeitsmarktfor- 
scfiung. ln; Mitteilungen des Instituts für Arbeitsmarkt- und Be- 
rufsforscfiung, Juli 1968, Nr. 3.
8' Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung, Wochenbericht, 
34. Jahrgang, 1967, Nr. 39, S. 203 ff.
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